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âttfonë SBagner: SBie meiftert man baë £e6en? 239

glatte Slugengaut, fotoie burdj ben ertoagnten
größeren Üeiftungdüberfdjug biet toeniger 2016g-

tidjfeiten bon SSereifungdgefagren auftoeifen.
©cglieglidj finb bie 93erf)ättniffe in nidjtd bon

benen berfdjieben, toelcge ftd) — geittoeife fogar
In ben Sommermonaten — bei ben gagttofen
©penflügen bieten, iQunberte pon Skalen bat
unfer ©alter Sftittefgolger aud) im ©inter bie

graue ©ede bpdjftogen unb ïaufenbe bon ?ßaf-

fagieren in bie f)ette, fonnenburdjflutete £uft un-
jerer Serge geführt. ©d ift alfo bötlig gleicfjgül-
tig, ob ed fid) um berartige Stunbflüge ober um
Oveifeflüge über lange ©treden tjanbelt. ©ie ge-
fammelten ©rfagrungen getoägrleiften ben ©rfolg
umfo fieberer, aid unfere ©djtoeigerftieger fdjon
Pom erften ïage an angefidjtd ber Serge unb in
einem Stlima flogen, bad ftiegerifd) toefentlicfj

ungünftiger aid badjenige unferer Stadjbarlän-
ber ift.

©o barf bem rein fdjtoeigerifdjen Äuftberfegr
im ©inter eine burdjaud gute pognofe ge-
ftellt toerben, umfomebr aid bei unferen Stadj-
barn unb ben flugluftigen ©interfportgäften
fef)r intenfibed 3ntereffe bafür beftelpt. Slud)
bad fdjtoeigerifdje Piblifum toirb fid) trot? fei-
ner Stonferbatibität rafd) an ben ©ebanfen ge-
toögnen, bag bad gtuggeug nidjt nur ein ©om-
mertrandportmittel ift, fonbern bag feine ted>-

tiifdje Sollfommenbett, gepaart mit einer bad)-
ftebenben Sobenorganifation unb bem auder-
toäglten piotenftab ber ©toiffair, aud) imftanbe
ift, mit berfelben ©elbftberftänblidffeit unb Ste-

gefmägigfeit bem ©inter 2rog gu bieten.

#. S3ucf>li.

3Bie meiftert
©ie beutige geit berlangt toeit rnebr bom

Sftenfcgen, aid je eine ©pod)e forberte. Unb

bod) toaren ed gu allen fetten immer bie gleichen
.Strafte, toeldje eined 9Renfd)en Slufftieg beförber-
ten, ibm bebilflidj toaren, ben Stampf mit bem

©djid'fal erfolgreich aufgunebmen. ©enn jemanb
ed toagen follte, ein fiegrbud) fürd Heben gu

fdjreiben, bann rnügte er an bie erfte ©telle bad

©ort „©elbftbertrauen" fegen, benn obne ©lau-
ben an fid) fann aud) ber fleinfte ©ieg nie errun-
gen toerben. SHatürtidj finbet fid) ©elbftbertrauen
nur bort, too aud) bie feelifdje unb förpertidje ©r-
tüdjtigung bed eingeinen gepflegt toirb. ©ine
Hebendtoeife mug toegleitenb fein, bie bem ©eift
unb bem SJtut eine gefunbe unb fraftige Steint-
ftatt bietet.,Stiegt allein bie ©bgefdjloffengeit unb

©infamfeit fdjafft ©baraftere, fonbern bor allem
aud) bie fdjönen ©edjfelbegiegungen gtoifcfjen
Sftenfdj unb SJtenfdj, ba bad ©ingelgängertum gar
leicht ©onberlinge güdjtet. Unb bann barf nie ber-
geffen toerben, bag überall ba ©tüd unb Hebend-
freube berrfegt, too ber redjte SJtenfd) auf bem

redjten Pag fid) befinbet. SJtan fann in feinen
SRenfdjen ettoad bineingaubern, toad er nun ein-
mal nicht befigt. Unb ed toäre berfeglt, toenn
©ftern fid) einen ©unfdjtraum am Stinbe einfach
ergtoingen toollten. ©enn gerabe bort beginnt bie

ïragif fo bieler Unglüdlidjer, bag man fie auf
Einen Patg ftellt, bag man ihnen einen Seruf
aufgtoingt, ben fie nicht lieben, ben aber bie
©ftern in furgfidjtiger ©eife fid) audgeflügelt
haben. Stur bort, too freie ©ntfaftung möglich ift,
bort toerben aud) bie heften Streifte rege, unb bie

man ba£ CeBen.

©nergien berboppeln ftd) in ber Sefriebigung an
bem, toad man mit ganger Seele tut. 3ebe tg-
ptfdje ©igenart mug berüdfidjtigt toerben, unb ed

toare berfehlt unb eine ©ünbe am Stinbe, toenn ed

bagu fame, bag man ed in Serïjaltniffe gtoingt,
bie ihm nie paffen unb in benen ed fid) nie tooljl
fühlen fann. 3n jebem SRenfcgen rügen Strafte
feelifdjer unb förperlidjer 2lrt, bie felbft ben

©cfjtoadjen auftoärtd führen, toenn er feinen ©eg
bor fid) fiegt. ©er bennoih berfagt, ber bat ed

Hemmungen gugufdjreiben, bie unbebingt befei-
tigt toerben müffen. ©r ift entmutigt ober ftrebt
Qiele an, bie abfeitd bon bem liegen, toad in fei-
nen natürlichen 3ftöglid)feiten liegt, ©etbftbe-
tougtfein unb Sereitfdjaft finb bie ïriebfebern
jebed echten unb tüchtigen Sortoärtdfommend,
unb toer fid) nidjtd gutraut, toer aud) im ©efügt
ber SRitmenfdjlidjfeit feine gangbaren Pabe fin-
bet, ber fann nie ©rfolg gaben. Stur toer bad

SRinbertoerttgfeitdgefügl ber Stinbgeit enbgültig
abftreift unb mutig unb gielbetougt feiner Se-
gabung unb toagren Steigung bient, ber fann ed

felbft aud Sftittelmägigfeit gu groger ©eltung
Dringen. Slber nur bie bereinte Straft führt bagu,
unb jebe Sergeubung unb gerftreuung gemmt ben

Fortgang unb fann bei fdjtoacben Staturen fogar
gum Schiffbruch führen. Stiegt immer ift „ber
©tarfe am mädjtigften allein", toie ©djiller im

©ilgelm Seil fagt, im ©egenteil, SRenfdjen, bie

aud ilnfidjergeit fid) gur 23eftimmtgeit burchrin-

gen, finb bagu gegtoungen, im Sludtaufdj bon @e-

banfen bei hogerftegenben, reiferen SJtenfdjen

fid) gu bilben, um an igrem 93eifpiel gu lernen
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glatte Außenhaut/ sowie durch den erwähnten
größeren Leistungsüberschuß viel weniger Mög-
lichkeiten von Vereisungsgefahren aufweisen.

Schließlich sind die Verhältnisse in nichts von
denen verschieden/ welche sich — zeitweise sogar
in den Sommermonaten — bei den zahllosen
Alpenflügen bieten. Hunderte von Malen hat
unser Walter Mittelholzer auch im Winter die

graue Decke durchstoßen und Tausende von Pas-
sagieren in die helle, sonnendurchflutete Luft un-
serer Berge geführt. Es ist also völlig gleichgül-
tig, ob es sich um derartige Nundflüge oder um
Neiseflüge über lange Strecken handelt. Die ge-
sammelten Erfahrungen gewährleisten den Erfolg
umso sicherer, als unsere Schweizerflieger schon

vom ersten Tage an angesichts der Berge und in
einem Klima flogen, das fliegerisch wesentlich

ungünstiger als dasjenige unserer Nachbarlän-
der ist.

So darf dem rein schweizerischen Luftverkehr
im Winter eine durchaus gute Prognose ge-
stellt werden, umsomehr als bei unseren Nach-
barn und den fluglustigen Wintersportgästen
sehr intensives Interesse dafür besteht. Auch
das schweizerische Publikum wird sich trotz sei-

ner Konservativität rasch an den Gedanken ge-
wohnen, daß das Flugzeug nicht nur ein Som-
mertransportmittel ist, sondern daß seine tech-

nische Vollkommenheit, gepaart mit einer hoch-
stehenden Bodenorganisation und dem auser-
wählten Pilotenstab der Swissair, auch imstande
ist, mit derselben Selbstverständlichkeit und Re-
gelmäßigkeit dem Winter Trotz zu bieten.

H. Buchli.

Wie meistert
Die heutige Zeit verlangt weit mehr vom

Menschen, als je eine Epoche forderte. Und

doch waren es zu allen Zeiten immer die gleichen

Kräfte, welche eines Menschen Ausstieg beförder-
ten, ihm behilflich waren, den Kampf mit dem

Schicksal erfolgreich aufzunehmen. Wenn jemand
es wagen sollte, ein Lehrbuch fürs Leben zu

schreiben, dann müßte er an die erste Stelle das

Wort „Selbstvertrauen" setzen, denn ohne Glau-
ben an sich kann auch der kleinste Sieg nie errun-
gen werden. Natürlich findet sich Selbstvertrauen
nur dort, wo auch die seelische und körperliche Er-
tüchtigung des einzelnen gepflegt wird. Eine
Lebensweise muß wegleitend sein, die dem Geist
und dem Mut eine gesunde und kräftige Heim-
statt bietet. .Nicht allein die Abgeschlossenheit und
Einsamkeit schafft Charaktere, sondern vor allem
auch die schönen Wechselbeziehungen zwischen
Mensch und Mensch, da das Einzelgängertum gar
leicht Sonderlinge züchtet. Und dann darf nie ver-
gessen werden, daß überall da Glück und Lebens-
freude herrscht, wo der rechte Mensch auf dem
rechten Platz sich befindet. Man kann in keinen
Menschen etwas hineinzaubern, was er nun ein-
mal nicht besitzt. Und es wäre verfehlt, wenn
Eltern sich einen Wunschtraum am Kinde einfach
erzwingen wollten. Denn gerade dort beginnt die

Tragik so vieler Unglücklicher, daß man sie auf
einen Platz stellt, daß man ihnen einen Beruf
aufzwingt, den sie nicht lieben, den aber die
Eltern in kurzsichtiger Weise sich ausgeklügelt
haben. Nur dort, wo freie Entfaltung möglich ist,
dort werden auch die besten Kräfte rege, und die

man das Leben.

Energien verdoppeln sich in der Befriedigung an
dem, was man mit ganzer Seele tut. Jede ty-
pische Eigenart muß berücksichtigt werden, und es

wäre verfehlt und eine Sünde am Kinde, wenn es

dazu käme, daß man es in Verhältnisse zwingt,
die ihm nie passen und in denen es sich nie wohl
fühlen kann. In jedem Menschen ruhen Kräfte
seelischer und körperlicher Art, die selbst den

Schwachen aufwärts führen, wenn er seinen Weg
vor sich sieht. Wer dennoch versagt, der hat es

Hemmungen zuzuschreiben, die unbedingt besei-

tigt werden müssen. Er ist entmutigt oder strebt

Ziele an, die abseits von dem liegen, was in sei-

nen natürlichen Möglichkeiten liegt. Selbstbe-
wußtsein und Bereitschaft sind die Triebfedern
jedes echten und tüchtigen Vorwärtskommens,
und wer sich nichts zutraut, wer auch im Gefühl
der Mitmenschlichkeit keine gangbaren Pfade sin-
det, der kann nie Erfolg haben. Nur wer das

Minderwertigkeitsgefühl der Kindheit endgültig
abstreift und mutig und zielbewußt seiner Be-
gabung und wahren Neigung dient, der kann es

selbst aus Mittelmäßigkeit zu großer Geltung
bringen. Aber nur die vereinte Kraft führt dazu,
und jede Vergeudung und Zerstreuung hemmt den

Fortgang und kann bei schwachen Naturen sogar

zum Schisfbruch führen. Nicht immer ist „der
Starke am mächtigsten allein", wie Schiller im

Wilhelm Tell sagt, im Gegenteil, Menschen, die

aus Unsicherheit sich zur Bestimmtheit durchrin-

gen, sind dazu gezwungen, im Austausch von Ge-
danken bei höherstehenden, reiferen Menschen
sich zu bilden, um an ihrem Beispiel zu lernen



240 tnft Êfdjmann: Q'£

unb Uraft 3u fcf>öpfen für eigenes Semüben.
SJlut haben, baS ift alles. 2Bo furdjt unb Sftifj-
trauen bie Oberbanb beïommen, ba toirb nie baS

edjte ©elbftbetoufjtfein 9\aum finben in ber 6eete,
jenes ©elbftbetoußtfein, baS nid)tS 31t tun t)at
mit 6to(3 unb flberïjeblidjfeit, baS lebiglidj bie

©tüge ift jebeS £ftenfd)en, ber überzeugt ift/ bag

er feinen Slag ausfüllt im Heben unb erfolgreich
baS ©djicffal 3U 3toingen Permag. Sßer fein
Heben in unnüger Sluflehnung unb 3ermürben-
bem Uampf gegen Uleinigfeiten bergeubet, ber

toirb baS Qiel nie erreichen. Unb mag er nocf) fo

t. — Slneföote.

ftarfe SluSfeln haben, feine Uraft tbirb if)m nichts

nügen. Erarbeiteter, toirflidjer Erfolg beS ©elf-
nrabeman fann nur $anb in ßanb mit Energie
unb natürlicher "öntelligeng errungen iberben.
3Ber fo fein Heben auffaßt, Iber fid) betoufß ift,
baß er nicht nur fid) felbft, fonbem auch bem

Hanbe unb ber ©emeinfdjaft ettoaS fd)ulbig ift,
ber tbirb aud) jene HebenSfreube fpüren, bie in

jebem 2Kenfdjen lebenbig ift, ber fraftboK fid) ein

eigenes ©afein formte unb beffen ljöd)fte Sefrie-
bigung es ift, feine Eïiften? auf Erben felber be-

Ijauptet 311 haben. aitfon« aßagnct.

3'£ied)t
©e IRuebi ifcl) gut Sd)uel uS,

©e IRuebi ifd) bertroacht.
©e îluebi noett gern j'Ciedß gah,

Er roeth nüb, mte me'S macf)t.

Eßumm nu, eS bunWet ja fcl)0 i,
0 rneih eS BrtfperS 2Iteiteli.
©aS häb gtoei 23äggli fürig heiß
ETter jöbeleb am SdjiBIt eis.

ES tueb fi nüb oermure.
ES ifch eS d)äherS 3%
So ruch em ecßlt nöcher

Unb ftig uf b' ScßiterBig
©e Eluebi ifch gli bohe gfi.
Er pöpperlet aS feifterlt.
Qioei hedi Äugli jünbeb fd;o.
Ehan i eS Büßt ine d)o?

So chuntm, bit roätterS EUtebi!

Er häb fi hantli Bucht.

Unb 'S ElöSli feib: BiS ftille!
ERi ETtuetter ifcß oertnucfti.
So fcljlüft er tifig uS em Sdf)ueh

Unb ruckt aS ©feBänhli 0ue,

Unb gBinberff uf em erfte ©ritt
Serttoarmei er unb 'S EloSlt mit.

'S fdfdab groölfi a ber Ehile.
Etei, roie bie 3d cergaljb
©e ©üggel buffe d)reljet.
©e Eluebi frögt : toe fpat?
Er gäpft burhei unb grab in Stal.
SiS EloSli tbinht : eS anberS Ettal
Unb 3'nacht häb'S d)um rächt bunhlet gha,

Er jöbelet : i Bi bä ba
®rnft ®fd)mnnn.

ferbinanb iQobler, ber ©cßtoeiger, toar ber ge-
Borene Erperimenteur. 3hm toar nicht tooßl bor
ber Heintoanb, tuenn er nicht irgenb ettoaS EleueS,

ein problem ober ettoaS SefonbereS, auSfnobeln
tonnte. Einmal ergählte er, toie er eS angeftellt,
eine red)t einbrudSbolle SUorftellung bon ber SIngft
3u befommen, bie er auf einem feiner Silber bar-
ftellen toollte. „3dj nahm bier EBeiber. 6ie foil-
ten mir bie SIngft bor bem ©etoitter auf bem 6ee
recht greifbar borftellen. ©a flieg idj benn mit
ihnen aufs ©ach; eS toar flad), unb bas SauS
hatte fünf ober fedjS ©tocftoerfe; hart, oft in
fingerbreite, mufften fie mir an ben 9lanb hin-

fißen. ©elbftberftänblid) neigten fie fid) bor Ent-
fegen allefamt IjauStoärtS, unb id) halts, toaS idj
toollte. ES toar, toie toenn eine SDßetle ein Soot
auf ber Sreitfeite faßt unb umtoirft."

©iefe Slnetbote, fo unglaublidj fie flingt, ift
berbürgt. SDEaler tommen bei ihren Erperimen-
ten auf bie fdjnurrigften Einfalle. Heonarbo ba

Sinei begleitete oft bie 3um Eobe Serurteilten
bei ber Einrichtung, um an ihren ©efidjtern alle

Ôtufen ber Qual unb beS EntfegenS 3U beobadj-
ten, fo baff er fogar ben genfer burd) feine 9teu-
gier in Erftaunen fegte, toenn er bie legten gut-
fungen beim ©obe ber Unglücftidjen berfolgte.

Sftebaltion: Dr. ®rnft ®f($mann, 8ürt($ 7, Sftüttftr. 44. (Seiträge nur an fciefe Slfareffc 1) HC Unbertangt etngefanbten SSei*

trägen rnug bog Sftütfpotto beigelegt werben. Stud; unb SBerlag bon aftüaer, Sterbet & ®o„ SBcIfbacpftrage 19, 8ürt<$
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und Kraft zu schöpfen für eigenes Bemühen.
Mut haben, das ist alles. Wo Furcht und Miß-
trauen die Oberhand bekommen, da wird nie das

echte Selbstbewußtsein Raum finden in der Seele,
jenes Selbstbewußtsein, das nichts zu tun hat
mit Stolz und Überheblichkeit, das lediglich die

Stütze ist jedes Menschen, der überzeugt ist, daß

er seinen Platz ausfüllt im Leben und erfolgreich
das Schicksal zu zwingen vermag. Wer sein

Leben in unnützer Auflehnung und zermürben-
dem Kampf gegen Kleinigkeiten vergeudet, der

wird das Ziel nie erreichen. Und mag er noch so

t. — Anekdote.

starke Muskeln haben, seine Kraft wird ihm nichts

nützen. Erarbeiteter, wirklicher Erfolg des Self-
mademan kann nur Hand in Hand mit Energie
und natürlicher Intelligenz errungen werden.

Wer so sein Leben auffaßt, wer sich bewußt ist,

daß er nicht nur sich selbst, sondern auch dem

Lande und der Gemeinschaft etwas schuldig ist,
der wird auch jene Lebensfreude spüren, die in
jedem Menschen lebendig ist, der kraftvoll sich ein

eigenes Dasein formte und dessen höchste Befrie-
digung es ist, seine Existenz auf Erden selber be-

hauptet ZU haben. Mfcms Wagner.

I'Liecht.
De Ruedi isch zur Hchuel us,
De Ruedi isch vertwacht.
De Ruedi wett gern z'Liecht gah,

Er weih nüd, wie me's macht.

Chumm nu, es dunklet ja scho i,

I weih es buspers Meiteli.
Das häd zwei Bäggli fürig heih.

Mer jödeled am Ächibli eis.

Es tued si nüd oermure.
Es isch es chätzers Füg!
Ho ruck em echli nöcher

Und stig uf d' Hchiterbig!
De Ruedi isch gli dobe gsi.

Er pöpperlet as Feisterli.

Zwei helli Äugli zünded scho.

Chan i es bitzli ine cho?

Äo chumm, du waiters Ruedi!
Er häd si hantli bückt.

Und 's Rösli seid: bis stille!
Mi Muetter isch vertnuckt.
Ho schlüst er tifig us em Ächueh
Und ruckt as Gfebänkli zue,
Und zhindcrst us em erste Tritt
Vertwarmet er und 's Rösli mit.

's schlad zwölfi a der Chile.
Rei, wie die Iit vergahd!
De Eüggel dusse chrehet.

De Ruedi frügt: we spat?
Er zäpft durhei und grad in Htal.
His Rösli winkt: es anders Mal!
Und z'nacht häd's chum rächt dunklet gha,

Er jödelet: i bi dä da!
Ernst Eschmann.

Ferdinand Hodler, der Schweizer, war der ge-
borene Experimenten?. Ihm war nicht wohl vor
der Leinwand, wenn er nicht irgend etwas Neues,
ein Problem oder etwas Besonderes, ausknobeln
konnte. Einmal erzählte er, wie er es angestellt,
eine recht eindrucksvolle Vorstellung von der Angst
zu bekommen, die er auf einem seiner Bilder dar-
stellen wollte. „Ich nahm vier Weiber. Sie soll-
ten mir die Angst vor dem Gewitter auf dem See

recht greifbar vorstellen. Da stieg ich denn mit
ihnen aufs Dach) es war flach, und das Haus
hatte fünf oder sechs Stockwerke) hart, oft in
Fingerbreite, mußten sie mir an den Rand hin-

sitzen. Selbstverständlich neigten sie sich vor Ent-
setzen allesamt hauswärts, und ich hatte, was ich

wollte. Es war, wie wenn eine Welle ein Boot
auf der Breitseite faßt und umwirft."

Diese Anekdote, so unglaublich sie klingt, ist

verbürgt. Maler kommen bei ihren Experimen-
ten auf die schnurrigsten Einfälle. Leonardo da

Vinci begleitete oft die zum Tode Verurteilten
bei der Hinrichtung, um an ihren Gesichtern alle

Stufen der Qual und des Entsetzens zu beobach-

ten, so daß er sogar den Henker durch seine Neu-
gier in Erstaunen setzte, wenn er die letzten Zuk-
kungen beim Tode der Unglücklichen verfolgte.
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